
Von Kai Lachmann

Greifswald. „Wir waren selbstüber-
rascht, wie viele Angebote es bei
uns schon alles gibt.“ Johanna Eh-
lers vom Familienservice der Uni-
versität Greifswald arbeitet daran,
die Hochschule familienfreundli-
cher zu gestalten – und zwar für al-
le: vonProfessorenüber dieVerwal-
tungsangestellten bis zu den Stu-
denten. Ehlers und Kollegen woll-
ten ihnen einen Überblick über die
Hilfsangebote geben, die an der
Unibereitgehalten werden, und ha-
ben sie fleißig zusammengetragen.
Herausgekommen ist eine 42 Sei-
ten starke Broschüre, die fast alles
auflistet, was es in Greifswald gibt
(fast,weil immer wiederetwas Neu-
es hinzukommt).

Von Wickeltischen bis zu Will-
kommenspaketen:Vorgestellt wer-
den unter anderem Kinderbetreu-
ungsangebote wie Ferienfreizei-
ten, ein Babysitter-Pool und die Ki-
ta „Campuskinder“. Die Kinder-
undJugend-Uni istdabei, esgibt In-
fos zu Elterncafés, Elterngeld und
Elternzeit und selbst an Hilfen zum
ThemaMutterschutz im Labor wur-
de gedacht. Auch der Still- undNot-
fallraum im Institut für Genetik
und Genomforschung wird bewor-
ben. Er stellt eine Rückzugsmög-
lichkeit für stillende Mütter dar.
Ausgestattet ist er mit einer klei-
nen Küchenzeile und einer Spiel-
zeugkiste – einer sogenannten
Kids Box. Diese Kiste ist wie eine
kleine mobile Spielecke und auch
im Büro einsetzbar, wie die Bro-
schüre zeigt.

DieseKidsBox hat auch die Deut-
sche Forschungsgemeinschaft
(DFG) überzeugt. Sie findet sich
nun im „DFG-Instrumentenkas-
ten“ wieder. „In dem ,Kasten’ sind
viele Ideen und Modellmaßnah-
men aufgenommen, die die Famili-
enfreundlichkeit an Unis verbes-
sern“, erklärt Ehlers. Die Ideen und
Projekte sind von Hochschulen in
Deutschland bereits umgesetzt.
Präsentiert werden sie auf der Inter-
netseite www.in-
strumentenkas-
ten.dfg.de.Siekön-
nen und sollen von
dort von anderen
Hochschulen eins
zueinskopiertwer-
den.Dafür sind ne-
ben der Beschrei-
bung auch Kon-
taktdaten und An-
sprechpartner aufgeführt. Übri-
gens: Wird eine Maßnahme in den
Instrumentenkasten aufgenom-
men, kann das durchaus als Eh-

rung verstanden werden. Eine wei-
tere vorbildliche Maßnahme made
in Greifswald ist die vor zwei Jah-
ren eingerichtete Familienwoh-

nung in der Bahn-
hofstraße. „Ziel ist
es, ein ergänzen-
des Kinderbetreu-
ungsangebot zur
Verfügung zu stel-
len, auf das
Uni-Angehörige
insbesondere am
späten Nachmit-
tag, Abend und am

Wochenende zurückgreifen kön-
nen“, heißt es auf der Internetseite.
Die Betreuung der Kinder (zwi-
schen drei Monaten und zwölf Jah-

ren) im Spielzimmer kann kurzfris-
tig organisiert werden und ist sogar
kostenlos.

Auch die Greifswalder Idee ei-
ner Auszeichnung einer Uni-Ein-
richtung als besonders familien-
freundlich findet sich bei der DFG.
Und zu guter Letzt auch die Veran-
staltungsreihe „Woche der Verein-
barkeit“, die 2015 zum ersten Mal
auf die Beine gestellt wurde. Das
Programm für die nächste Woche
vom 27. Juni bis zum 1. Juli steht

schon. Um den Kreis zu schließen,
fehlt eigentlich nur noch, dass die
DFG auch die eingangs erwähnte
Broschüre in den Kasten aufnimmt.

Und warum das alles? „Familien-
freundlichkeit sowie dieVereinbar-
keit von Studium und Familie sind
weiche Standortfaktoren“, erzählt
Roberta Wirminghaus vom Gleich-
stellungsbüro. „Wenn man dort gut
aufgestellt ist, hilft es, Personal zu
gewinnen oder hier in Greifswald
zu halten.“

Uni Greifswald: Bitte recht
freundlich – und zwar zu Familien
An der Hochschule startet bald die „Woche der Vereinbarkeit“ / Sie darf gern kopiert werden

Familienfreundlichkeit ist zuei-
nem leeren Propaganda-Be-
griff geworden. Politisch las-

sen sich leicht wohlfeile Forderun-
gen stellen, etablierte Maßnahmen
gibt es aber längst nicht genug. Da-
bei taucht in diesem Zusammen-
hang auch die Frage auf, in was für
einer Gesellschaft wir leben wol-
len. Wollen wir Kinder als Stör- und
Kostenfaktoren ansehen, als Karrie-

rehindernisse? Alte hingegen ins
Heim geben, weil sie zur Last wer-
den (könnten)? Eine Gesellschaft,
in der „lieben und leben“ durch
„konsumieren und funktionieren“
ersetzt wird, ist unmenschlich. Des-
halb ist prinzipiell erstmal alles gut,
was Familien den Rücken stärkt.
Ob das eine Spielkiste im Büro tut,
weiß ich nicht. Aber wenn die Um-
stände so beeinflusst werden kön-
nen, dass zum Beispiel eine halbe
Stunde mehr Spielplatz pro Woche
drin ist, sind schon mal 30 Minuten
gewonnen. Kinderreiche Familien
sind heute eine Seltenheit. Warum
wohl?

Roberta Wirminghaus, Kristina Lukoseviciute und Johanna Ehlers – hier in der Familienwohnung – wollen
die Uni für Menschen mit Nachwuchs ein Stück besser machen.  Foto: Kai Lachmann

WAS STUDIERST DU SO?

Die Woche der Vereinbarkeit findet
vom 27. Juni bis zum 1. Juli statt. Auf
dem Programm stehen unter anderem:
27. Juni, Auftakt im Kruppkolleg –
Podiumsdiskussion mit Landesentwick-
lungsminister Christian Pegel (SPD)
zum Thema „Vereinbarkeit im Wissen-
schaftskontex“. 18 bis 19.30 Uhr
28. Juni, Gehalt verhandeln: Work-
shop mit Karriereexpertin Tina Groll
(Zeit, Zeit online), Konferenzsaal in der
Mensa am Beitzplatz, 9 bis 13.30 Uhr.
Anmeldung: gleichstellungsbuero@

uni-greifswald.de
29. Juni, „Bazar!“ Viele, viele Infos zu
den Themen Familie, Beruf und Studi-
um in der Bibliothek am Beitzplatz,
11 bis 15 Uhr.
30. Juni, Familienfest, Bahnhofstraße
2/3, 16-19 Uhr
e Zu vielen Veranstaltungen wird
ein begleitendes Kinderprogramm an-
geboten. Anmeldung: familienser-
vice@uni-greifswald.de
e Das ganze Programm:
www.uni-greifswald.de

Greifswald. Mit Lesungen, Vorträ-
gen und einer Ausstellung starten
heute die Greifswalder Koeppenta-
ge. Unter dem Motto „Ich versuch-
te die Stadt“ wird bis 29. Juni an
den in Greifswald geborenen Au-
tor Wolfgang Koeppen (1906-1996)
erinnert (die OZ berichtete). Koep-
pengehört mit seinengesellschafts-
kritischen Werken zu den bedeu-
tendsten Nachkriegsautoren
Deutschlands.

Als Wolfgang Koeppens Buch
„Jugend“ im
Herbst 1976 er-
scheint, ist es das
erste Buch, das der
Autor seit seinem
Eintritt in den Ver-
lag im Jahr 1960 für
den Suhrkamp Ver-
lag geschrieben
hat. Nach mehr als
15 Jahren Wartezeit
erscheint nicht der
vielfach angekündigte, lang erwar-
tete Roman, sondern ein schmales,
kaum mehr als 140 Seiten umfas-
sendes Buch. Ein hochgradig ver-
dichteter Prosatext, der auch inso-
fern außergewöhnlich ist, als ihm
mehr als 1500 Schreibmaschinen-
seiten mit Entwürfen, Notizen und
Fragmenten aus dem Nachlass zu-
geordnet werden können, die bis in
die frühen 1960er-Jahre zurückrei-
chen.

ImRahmeneines Forschungspro-
jekts an der Universität Greifswald
ist die Entstehungsgeschichte von
„Jugend“ nun erstmals umfassend
rekonstruiert worden. Zusammen
mitJudith Schalansky, Schriftstelle-
rin und Buchgestalterin aus Berlin,
präsentieren Katharina Krüger, Eli-
sabetta Mengaldo und Eckhard
Schumacher am Vorabend des
110.Geburtstages desAutors alsEr-
gebnis dieser Forschungsarbeit
zwei neue Editionen: Die Neuaus-
gabe von „Jugend“ im Rahmen der
Werke in 16 Bänden und eine digi-
tale textgenetische Edition, die das
Buch mit dem ausufernden Materi-
al und vorab veröffentlichten Tex-
ten verknüpft.
e Präsentation: Mittwoch, 22. Juni,
18 Uhr, Krupp-Kolleg, Lutherstraße 14
Programm der Koeppentage:
www.koeppenhaus.de

Greifswald. Die Universität kommt
mal wieder ins Rathaus und gibt
dort Einblicke in die weite Welt der
Wissenschaft. Heute Abend klärt
Prof. Dr. Klaus Hahnenkamp von
der Medizinischen Fakultät die Zu-
hörer darüber auf, was eigentlich
Anästhesisten den ganzen Tag so
machen. Manch einer kann ja von
zehn runterzählen und wenn er bei
eins angekommen ist, beginnt die
Narkose zu wirken. Hahnenkamp
verrät,was diesen verantwortungs-
vollen Beruf für ihn so spannend
macht.
e Termin: heute, 17 bis 18.30 Uhr, Bür-
gerschaftssaal im Rathaus, Eintritt frei

Was hat dich zu deinem Stu-
dium geführt?
Isabelle: Mein Charakter.

Das musst du genauer erklären.
Isabelle: Ich habe schon immer viel
nachgedacht, über mich selbst und
andere Menschen. Wie sie sich ver-
halten, warum sie so handeln. Au-
ßerdem ist es mir wichtig, Proble-
me zu lösen; in einer Art, die über
bloßes „Ich fühle mit dir“ hinaus-
geht. Schon immer sind Leute mit
ihren Sorgen an mich herangetre-
ten. Mir wird oft gesagt, dass ich
vertrauenswürdig wirke.

Wann hast du dich konkret für das
Psychologiestudium entschieden?
Isabelle: Vor fünf Jahren. Damals
studierte ich Medizin. Das war
nicht meine Welt, aber ich habe
erst nach drei Jahren den Mut ge-
habt, alles abzubrechen und das zu
tun, was mir wirklich Spaß macht.

Bist du jetzt glücklich?
Isabelle: Absolut!

Was erwartet dich nach der Uni?
Isabelle: Eine Therapeutenausbil-
dung. Die funktioniert ähnlich wie
ein duales Studium und läuft zwei
Jahre. Man absolviert viele Praxis-
stundenund wird auch selbst thera-
piert. Besonders interessiert mich
die Verhaltenstherapie, da gibt es
einige spannende Methoden.

Die Psychologie sehen viele als et-
was unheimlich an . . .
Isabelle: Oft bekomme ich Sätze zu
hören wie „Oh mein Gott, dann
analysierst du mich ja jetzt dau-
ernd“ oder „Da muss ich ja aufpas-
sen, was ich sage“. Wir haben doch
keinen Röntgenblick und stecken
die Patientenauch nicht in Schubla-
den! Zum Therapeuten zu gehen
ist auch immer noch ein unglaubli-
ches Stigma und wird als Schwä-
che angesehen. Dabei ist dies ein
sehr selbstbewusster Schritt. Man
beschließt, aktiv ein Problem zu lö-
sen, um eine bessere Lebensquali-
tät zu erhalten. Das erfordert Mut.

Vorträge, Workshops, Diskussion, Lesung, Infos

OZ-Umfrage: Bib oder Beach – wo findet dein Sommer statt?

Was machen
Anästhesisten?

D)D) In der Bibliothek bin
ich schon mal nicht, die
Prüfungen sind dann
schon vorbei. Ich würde
gerne mit meinem
Freund verreisen,
einfach mit dem Auto
nach England und dann
irgendwo campen.“
Lena Rief (20)

Mehr Familie wagen

D)D) Ich schreibe gerade
meine Bachelorarbeit in
Geschichte und werde
meinen Sommer wohl in
der Bibliothek
verbringen. Der Neubau
im Zentrum ist mir aber
zu laut, ohne Ohropax
geht da gar nichts.“
Sarah Fukarek (22)

Greifswald. Der Se-
nat der Universität
GreifswaldhatWolf-
gang Flieger mit 24
von 36 Stimmen als
Kanzler bestätigt.
Der 53-Jährige hat
das Amt bereits seit
2009 inne. Flieger
wurde auf Lebens-
zeit gewählt. Die
Entscheidung muss nun vom Kul-
tusministerium MV noch bestätigt
werden. Die Wahl des Verwal-
tungschefs ist in der Grundord-
nung festgeschrieben.

Flieger studierte von 1987 bis
1993 Wirtschaftswissenschaften,
Anglistik und Wirtschaftspädago-
gik. Im Anschluss war er an Hoch-
schulen in Kaiserslautern, Bremer-
haven und Hamburg tätig, eher er
2009 nach Greifswald kam.

D)D) Wir diskutieren, ob
und wie familienfreund-
liche Arbeitsbedingungen
in der Wissenschaft
gestaltet werden können.“

Gleichstellungsbeauftragte Ruth Te-
rodde zur „Woche der Vereinbarkeit“

Erforscht: So
entstand Koeppens

„Jugend“

Isabelle Penesicky (26) ist im ach-
ten Semester Psychologie.  Foto: pba

D)D) Ich werde den
Sommer wirklich in der
Bib verbringen und
Hausarbeiten schreiben.
Es stehen auch sechs
Klausuren an. Das ist
schon trist, ich würde
natürlich lieber am
Strand rumhängen.“
Niklas November (22)

D)D) Ich muss lernen und
Hausarbeiten schreiben,
das ist nie schön im
Sommer. Aber danach
werde ich zum
Hurricane- und zum
Highfield-Festival
fahren und vielleicht
spontan verreisen.“
Michelle Mai (22)
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OZ-Redakteur Kai Lachmann
findet, dass die Arbeit nicht
das Wichtigste im Leben sein
sollte.

Judith
Schalansky

Flieger bleibt
Kanzler der
Universität

Wolfgang
Flieger

D)D) Wenn die
Klausurenphase vorbei
ist, verreise ich viel und
arbeite, damit ich mir
das auch leisten kann.
Dann geht es nach
Stockholm, Amsterdam,
Barcelona, Wien . . .
Eigentlich überall hin.“
Tilman Stoß (20)

D)D) Gerade ziehe ich
nach Berlin, meine
Wohnung ist schon leer.
Im Sommer muss ich
dann die letzte Exa-
mensprüfung bestehen,
arbeiten und werden
hoffentlich etwas Urlaub
haben.“  Umfrage: Veronika Uhl

Liza-Melina Drewello (28)
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